
flbfichten einer veredelten Herftellungsweife und eines dem= 
entfprechenden Lebensbildes bervorgeben. Nur böcbft feiten 
treffen wir eine klare Vorftellung von der organifcben Notwen¬ 
digkeit der Gerätformen und ihrer Materialbedingungen an; 
ebenfo feiten weiß der Verkäufer über die Anwendungsart und 
den Zufammenbang der Dinge im Raum verläßlichen Befcheid, 
und faft nie ift die Kenntnis von der Gefetjmäßigkeit der künft- 
lerifchen Entwicklung unterer Zeit und der Urbebernamen, die 
ficb an die hervorragenden kunftgewerblicben Erzeugniffe in Holz, 
Glas, Leder, Metall, Stein, Ton, Geweben ufw. knüpfen, vor¬ 
handen. Die üblichen banalen Anpreifungen, die ficb in den 
Worten erfcböpfen, wie: das ift das AUerneuefte, das Allerfeinfte, 
das Modernfte! find ebenfo nicbtsfagend, wie lächerlich. Auf gute 
und fchlecbte Dinge gleichmäßig angewendet, wirken fie auf¬ 
reizend; fie verftimmen den wiffenden Käufer und beirren den 
unwiffenden Käufer. Genaue Sachkenntnis, befeftigte Überzeu¬ 
gung ift für den Kaufmann dem neuen deutfcben Kunftgewerbe 
gegenüber notwendig, wenn er der Entwicklung dienen, die 
eigenen Intereffen fördern und auf taufenderlei Fragen feinem 
unficber tappenden Publikum fachgemäße Aufklärung geben foll. 

Aber woher foll der Kaufmann, der Abteilungscbef des Waren- 
baufes und das kaufmännifche Perfonal der kunftgewerblicben 
Läden und Niederlagen das alles wiffen? Die fabrikmäßige 
Handelsfcbulbildung ftattet ihre Jünger mit einem dürftigen 
Facbwiffen für eine fpätere Kontorpraxis aus und läßt keinen 
Ausblick auf die Kulturpolitik offen, die ficb mit der Qualität 
und mit dem Herkommen der Güter verbindet. Die Kaufmanns- 
lebre und die Praxis im Laden befchäftigt ficb wiederum nur 
mit einem Brucbftück des vorhandenen Materiellen und der junge 
hinter dem Ladentifcb beranwacbfende Kaufmann entbehrt auch 
hier des geiftigen Kontaktes mit den Lebensmächten, die den 
Kulturgang beftimmen. Es gereicht der kommerziellen päda- 
pogifcben Einficbt der Älteften der Berliner Kaufmannfchaft zur 
Ehre, daß fie durch die Einführung von Vorlefungen über das 
Kunftgewerbe an der Handelsbocbfcbule in Berlin einem Mangel 
abzubelfen fucbte und mit diefer Aufgabe HERMANN MUTHESIUS 
betraute. Auf diefem Wege follte gerade der durch das neue 
Kunftgewerbe betätigte Grundfatj kaufmännifch Geltung finden, 
daß die Qualität der künftlerifcben und gewerblichen Leiftung 
die Grundlage einer höheren nationalen Kultur liefert und der 
deutfcben Arbeit im Wettbewerb der Völker die Fübrerrolle 
fiebert. Diefer reformierende Gedanke, der für unfer äußeres 
und inneres Lebensbild von unberechenbarer Tragweite ift, kann 
natürlich der gleicbgefinnten kaufmännifchen Mitarbeit nicht ent¬ 
behren. Soll das Beifpiel der Berliner Handelsbocbfcbule be¬ 
fruchtend wirken, dann darf es nicht auf diefen einzelnen Schul¬ 
fall befebränkt bleiben, fondern die Anregung bilden, daß in 
allen Städten, auf ähnliche Weife, auf die kaufmännifche Aus¬ 
bildung eingewirkt wird. Die Berliner Vorlefungen find für das 
vorhandene Bedürfnis deshalb unzureichend, weil fie nur ein 
Hochfchulauditorium haben, das zum geringften Teil feine Zu¬ 
kunft im Ladengefchäft fiebt, während der geiftige Mangel am 
ftärkften gerade dort empfunden wird, wo die perfönlicbe Be¬ 
rührung des kaufenden Publikums mit den Verkäufern ftatt- 
findet. Es ftellt ficb daher die Notwendigkeit heraus, daß in 
allen Städten, wo ficb kunftgewerbliche Verkaufsftellen und Nie¬ 
derlagen, Warenhäufer und Gefchäfte, die mit dem Kunftgewerbe 
in Berührung fteben, befinden, Vortragskurfe eingerichtet wer¬ 
den, an denen nicht nur die Handelsfcbüler und Handelakademiker, 
fondern vor allem auch die in der Praxis flehende junge Kauf¬ 
mannfchaft, die ausreichende Belehrung findet über die Entwick¬ 
lung und den Geift des modernen Gedankens, feine Tragweite 
für die Wirtfchaftspolitik und über die zahlreichen organifcben 
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Beziehungen der kunftgewerblicben Herftellung zur Architektur, 
über die Anwendungsart, über die Merkmale der Qualität, wie 
endlich über das Wefen der modernen Wohnungsausftattung, 
mit allem was dazu gehört und das lim und Auf der Achtbaren 
Kultur bildet, unter Zugrundelegung des Vergleichsmaterials von 
Gut und Schlecht. Auf diefe Weife dürfen wir hoffen, den Kauf¬ 
mann zu einem erzieberifeben Faktor und zu einem Bundesge¬ 
noffen beranzubilden, der für die Tatfache Verftändnis befitjt, 
daß mit der Steigerung des allgemeinen Niveaus der Einzelne 
fteigt, was insbefondere auch für die wirtfcbaftlicben Intereffen 
gilt. Zwar liefern die vielen beftebenden Kunftzeitfchriften einen 
gewiffen Bildungsftoff, aber wie wenige wiffen diefen Bildungs- 
ftoff entfpreebend zu benütjen. Es wäre fonft nicht denkbar, 
daß irgend eine Ladenmamfell ihren Kunden verfichert, die 
Gläfer oder Stoffmufter von PETER BEHRENS ziehen nicht mehr! 
Diefe und ähnliche Weisheiten, die einem oft auf dem Ladentifcb 
präfentiert werden, haben ihren Grund lediglich in der unver¬ 
antwortlichen Unwiffenbeit des Ladenperfonais. Es könnte als¬ 
dann auch nicht Vorkommen, daß ausgezeichnete neue Keramiken, 
Metallgegenftände oder moderne Arbeiten in einem fonftigen 
Material als Anziebungsmittel im Schaufenfter aufgeftellt und zu 
einem willkürlichen, fündbaft hoben Preis angeboten werden, 
um das kaufende Publikum von dem Erwerb folcber boebfteben- 
der Erzeugniffe abzufcbrecken und für die bequeme Anbietung 
irgend eines Schundes defto empfänglicher zu machen. Es follte 
aber auch ausgefcbloffen fein, daß Bezeichnungen wie »echt- 
imitiert« und fonftige auf Täufchung berechnete Spitznamen ver¬ 
kommen; in den guten Läden und Warenhäufern, die fich oft 
durch eine anlockende Architektur auszeiebnen, tollten wir nicht 
die Erzeugniffe des Schundes, der Nachahmung und Verfälfcbung 
antreflren, weil jede Art von Schund und Verfälfcbung unter dem 
Vorwand von Billigkeit gefchmacksverderbend und fogar fittlich 
verderbend wirkt; wir dürfen nicht vergeffen, daß auch der vor- 
nebmtuende Schund den Sinn für Echtheit und Gediegenheit 
erftickt, und daß die anfeheinende beftecbliche Billigkeit ftets auf 
Koften des Herftellers wie des Käufers gebt. Gegenftände, die 
das Heim auf die Note des verlogenen Luxus ftimmen, haben 
ungefähr die verpeftende Wirkung wie Schundromane; ja, fie 
wirken noch fchlimmer, denn Schundromane braucht man nicht 
zu lefen, während Scbunderzeugniffe, wenn fie unfer Leben an 
allen Ecken und Enden anfüllen, eine fortwährende peinigende 
und erniedrigende Kraft ausüben, bis das Auge und die Sinne 
an die Schmach dermaßen gewöhnt find, daß fie die Erniedrigung 
nicht mehr wabrnebmen. Auf allen Linien bat der Kampf gegen 
diefe Unkultur begonnen und in den Reiben der Kämpfer darf 
der Kaufmann nicht fehlen, der eine leichte, und wenn er will, 
fegensreicbe Herrfcbaft über das Publikum ausüben kann. Ge¬ 
rade für die kunftgewerblicben Verkaufsftellen foll ausnahmslos 
der Grundfat) verbindlich fein, daß jene Ware die befte ift, die 
dem Herfteller, dem Arbeiter, fowie dem künftigen Beßrer 
dauernd Freude zu bereiten imftande ift. Diefe ideal klingende 
Forderung entfpringt keiner Sentimentalität, fondern vielmehr 
der ganz nüchternen Erwägung, daß auf diefe Weife das Ge- 
febäft für die Zukunft einen fieberen Beftand gewinnt und einen 
Adelsbrief erwirbt, der auf unberechenbare wirtfdbaftlicbe Vor¬ 
rechte Anwartfcbaft gibt. Der Gedanke einer gewerblichen und 
künftlerifcben Qualität ift mit den Kulturbeftrebungen des deut- 
fchen Volkes eng verbunden, er wird fich auch dann behaupten, 
wenn er bei den Handelstreibenden auf Abneigung und Wider» 
ftand ftößt. Der kluge Kaufmann verftebt feine Zeit und nütjt 
fie; das kann nicht ohne Entfcbloffenbeit, Überzeugung und zeit¬ 
weiligen Opfermut gefcheben, denn niemand kann für eine Sache 
kämpfen und liegen, mit der er nicht gelebt bat. L. 


